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Jeder Seminarleiter oder Pädagoge (im Folgenden wird
aus Gründen der leichteren Lesbarkeit nur das generische
Maskulinum gebraucht), der bereits längere Zeit mit Grup-
pen arbeitet, kennt folgendes Phänomen: Obwohl gleiche
Inhalte besprochen werden, kommen diese in unterschied-
lichen Gruppen völlig verschieden an. So passiert es, dass
es „wie von selbst läuft“, und sich der Gruppenleiter nicht
angestrengt oder verloren oder unter Druck gesetzt bzw.
wie in einer Prüfung fühlt. Der Prozess des Lernens und
die Kommunikation gelingen leicht und sind gut. Es kann
aber auch das genau Umgekehrte eintreten: Der Leiter fühlt
sich allein, ausgelaugt oder gar vorgeführt. Alles gerät ins
Stocken, und es ist mühevoll, den Prozess wieder in Fluss
zu bringen.

Was ist geschehen? Welche Mechanismen sind wirksam?
Wie kann ein Gruppenleiter mit diesen Situationen umgehen?
Womit genau muss er eigentlich fertig werden? Mit wem
oder gegen wen arbeitet er? In der Literatur ist dazu über-

wiegend von Gruppendynamik, Gruppenklima, Gruppentraits
oder Gruppenstates die Rede (vgl. Luft 1971 oder Bieger/
Mügge 1995).

Bedingungsfaktoren

Grundsätzlich ist festzustellen, dass Arbeit mit Gruppen
in ganz unterschiedlichen Bereichen und Anwendungsfeldern
stattfindet: Spielgruppe, Kindergarten, Schule, Sport, Er-
wachsenenbildung, Teamarbeit am Arbeitsplatz, Lerngruppe
im Studium, Ausbildungen, Supervision, Selbsthilfegruppen,
Gremienarbeit in Politik, Kirche und Verbänden etc. In die-
sem Beitrag soll die Arbeit mit Gruppen im Bereich der Er-
wachsenenbildung in den Blick genommen werden. Je nach
Teilnehmer und Thema fallen deshalb unterschiedliche Auf-
gaben für einen Gruppenleiter an. Auch der Charakter des
Lernens lässt sich unterscheiden: das produktorientierte im
Gegensatz zum prozessorientierten Lernen. Während es im
produktorientierten Lernen wesentlich um eine Sache, einen
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Inhalt bzw. eine Zielerreichung geht, ist im prozessorientierten
Lernen die Orientierung am Erleben des Gruppenteilnehmers
bzw. am Lernprozess vorrangig. Hier geht es nicht nur dar-
um, ein bestimmtes Ziel zu erreichen, sondern die Erfah-
rung der Einzelnen und des Prozesses insgesamt im Blick
zu halten. Es geht verstärkt um den erlebten Anteil des
Lernens, was also der Inhalt dem Lernenden bedeutet, wie
er sich zu dem jeweiligen Inhalt einstellt, eine Haltung zu
diesem Inhalt oder zum Lerngeschehen einnimmt und mit
dieser Situation umgeht. Der Lernende ist somit nicht nur
ein Aufnehmender, sondern vielmehr derjenige, der dem
Lerninhalt begegnet und zu diesem in Beziehung tritt. Ihn in
diesem Prozess des Begegnens zu sehen, heißt, ihn perso-
nal zu begreifen. Das bedeutet, dass die vorrangige Aufga-
be eines Leiters hinsichtlich des prozessorientierten Lernens
ist, die Balance zwischen erfahrungsorientiertem und in-
haltlichem Lernen zu halten. Wie kann es also dem Gruppen-
leiter gelingen, ein Gleichgewicht zwischen diesen beiden
Anteilen herzustellen und damit einen gelingenden Lernpro-
zess zu ermöglichen?

Person und Gruppe

Für den Gruppenleiter sind die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer einer Gruppe ein Gegenüber, das er sieht, verstehen
will und mit dem er in einen Dialog treten kann. Neben all
den bekannten Kompetenzen wie beispielsweise eine fundierte
Ausbildung oder die Kenntnis eigener Stärken und Schwä-
chen, braucht der Gruppenleiter für ein prozessorientiertes
Lernen insbesondere ein Verstehen dessen, was in einer Gruppe
sichtbar wird, womit sich diese spezifische Gruppe beschäf-
tigt, und aus welchen Strebungen heraus sich die Qualität
oder Dynamik einer Gruppe speist.

Zum tieferen Verständnis dieser Prozesse ist die Anwen-
dung der existenzanalytischen Strukturtheorie von Längle
(2008, 29-58) hilfreich. Sie besagt, dass Existenz durch die
Erfüllung von konstituierenden Grundverfasstheiten des Sein-
Könnens, der Emotionalität, der Identität und Authentizität
sowie der Weltoffenheit beschrieben werden kann. Die neuere
Existenzanalyse hat hierzu die Theorie der Grundmotivationen
als tiefster Motivationsstruktur der Person in ihrem Streben
nach Existenz beschrieben. Nach diesem Verständnis sind es
vier Grundmotivationen, die den Menschen wesentlich be-
wegen. Die Erfahrung von:
1. Halt, Schutz und Raum, um in der Welt sein zu können
2. Nähe, Zeit, Beziehung, um leben zu mögen;
3. Abgrenzung, Individualität, Wertschätzung, um als Per-

son selbst sein zu dürfen;
4. Erleben und Erhaltung von Werten, um Sinnvolles zu

wollen.

Was bedeutet das für die Arbeit mit Gruppen? Wie für
den einzelnen Menschen gibt es auch in Gruppen diese
Strebungen und Bedürfnisse. Je nach Zusammensetzung der
Gruppe können diese unterschiedlich ausgeprägt sein, was
sich dann im spezifischen Klima oder Charakter einer Grup-

pe zeigt. Das heißt, neben den Kompetenzen und Strebungen
der einzelnen Gruppenmitglieder zeigt sich die Gesamtgruppe
in einer ihr sehr eigenen und für sie typischen Form. Tutsch
(2001, 39) hat dazu festgestellt, dass sich neben „dem
Reifungsgrad und der Kompetenz der einzelnen Team-
mitglieder... die Gesamtgruppe in ihrem ‚Gruppencharakter’
und ihrer Gesamtverfasstheit“ zeigt. „Diese bildet sich aus
den Persönlichkeiten und dem Reifegrad der einzelnen
Gruppenmitglieder und der Entwicklungsphase, in der sich
ein Team miteinander befindet“.

Das bedeutet, dass ein Gruppenleiter nicht nur mit einzel-
nen Gruppenmitgliedern zu tun hat, sondern die Gruppe auch
als Ganzes, als „Gruppenperson“ (Tutsch 2001, 39) eine
Wirkung entfaltet oder ein Anliegen spiegelt. Die Gruppe kann
beispielsweise wissenschaftlich orientiert sein, sie kann sich
aber auch zurückhalten und nur in steten Rückfragen sicht-
bar werden, sie kann hohe Ansprüche haben, aber auch rege
Diskussionen führen oder heftig werden. Grundsätzlich han-
delt es sich dabei um Neigungen, die einer Gruppe mit ihrem
spezifischen Typus und ihrer jeweiligen Ausprägung inne-
wohnen. Je stärker eine Neigung ist, desto deutlicher kann
sie einerseits störende Einflüsse zur Folge haben, mit denen
sich der Gruppenleiter, aber auch einzelne Gruppenmitglieder
konfrontiert sehen. Andererseits kann eine Neigung aber auch
im positiven Sinne, die Stärken und Qualitäten einer Gruppe
repräsentieren. Diese ist dann zum Beispiel besonders enga-
giert, besonders gründlich oder nachdenklich etc.

Um die Handlungsfähigkeit und das Verstehen des
Gruppenleiters zu unterstützen, werden die unterschiedlichen
Gruppentypen im Folgenden systematisch dargestellt. Vor
allem in schwierigen Gruppensituationen oder in Situationen,
in denen der Gruppenleiter mit dem eigenen Erleben aus dem
Gleichgewicht gerät, kann eine solche Systematik helfen,
wieder „Boden unter die Füße zu bekommen“. Natürlich stellt
die folgende Systematik immer auch eine Verkürzung der
erlebten Realität dar, sie kann dennoch ein hilfreiches Mittel
sein, um beispielsweise in einer „heißen“ Gruppenphase, hin-
sichtlich der sich ereignenden Vorgänge schnell Orientierung
zu finden, den Prozess zu verstehen und hilfreiche Inter-
ventionen einsetzen zu können. Eine solche Systematik kann
dabei unterstützen, Anhaltspunkte und Antworten zu fin-
den, um als Gruppenleiter wieder handlungsfähig zu wer-
den. Sie kann vor allem dazu helfen, die einzelnen Mitglie-
der in einer Gruppe, deren Emotionalität und Strebungen
bzw. Handlungsweisen zu verstehen, und sie kann ermögli-
chen, geeignete Interventionsmöglichkeiten zu finden, um
in der Gruppe wieder arbeitsfähig zu werden. Diese Klassi-
fizierung ermuntert dazu, eine Gruppe nicht nur „von vorn“,
sondern „von verschiedenen Seiten“ zu betrachten, um die
Vielschichtigkeit und Dynamik des aktuellen Geschehens
hinsichtlich interpersoneller, intrapsychischer und intellek-
tueller Faktoren zu verstehen. Gerade weil Prozesse in
Gruppen oft schwer durchschaubar sind und in ihrer Dy-
namik drängend, erfordert es gleichzeitig zeitnahes päda-
gogisches Handeln.
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Personalität und Psychodynamik

Je weniger authentisch das Arbeiten in einer Gruppe ge-
lingt, desto mehr Psychodynamik und fehlende Personalität
werden sich ereignen (vgl. auch Tutsch 2001, 40). Dies kann
sich bspw. in mangelndem Interesse, Langeweile, schwer-
fälliger Teilnahme, aber auch heftigen Konflikten oder polari-
sierenden Auseinandersetzungen zeigen. Das tiefere Verste-
hen dieser Konflikte und Umgangsformen als spezifischer
Ausdruck des Themas einer Gruppe und ein Eingehen dar-
auf führen deshalb zu einer Minimierung der psycho-
dynamischen Prozesse, zugunsten eines Lernklimas, das per-
sonal getragen ist und dadurch effektiver und produktiver
wird. Dadurch stehen umso mehr Ressourcen für den Lern-
inhalt und ein positives Lernklima zur Verfügung.

Gruppentypus

In diesem Beitrag soll für die systematische Darstellung
eine Einteilung in eine ängstliche, depressive, histrionische und
narzisstische Gruppe gewählt werden – in Anlehnung an die
Grundmotivationen der Existenzanalyse und deren Störungs-
bilder. Dabei ist zu berücksichtigen, dass – wie für den einzel-
nen Menschen auch – in der Gruppe ebenfalls Mischformen,
wie zum Beispiel ängstlich-narzisstisch, möglich sind.

Nun reicht die Kenntnis einer solchen Klassifizierung und
Systematik allein natürlich nicht aus, um einen gelingenden
Lernprozess zu ermöglichen. Nach wie vor ist auf Seiten des
Leiters eine Kompetenz in Form von Kenntnis der Dynamiken
innerhalb eines Gruppengeschehens, das Umgehen-Können
mit diesen Dynamiken, die Förderung des Personalen durch
geeignete pädagogische Interventionen im Wesentlichen er-
forderlich. Trotzdem gibt die nachfolgende Systematik Ein-
blick in thematische Zusammenhänge für die Arbeit mit Grup-
pen (siehe zum Ganzen auch die Inhalte der Vorlesung „Au-
thentisch lehren, leiten, moderieren“ von C. Kolbe an der
Universität Wien; vgl. auch Kolbe 2006, 45f.). Zur Veran-
schaulichung wesentlicher Aspekte des jeweiligen Gruppen-
typus´ wird in der Überblickssystematik die Gruppe in ihrem
jeweiligen Klima, ihrem Kernthema, ihrer Rückwirkung auf
den Leiter sowie der Möglichkeit hilfreicher Interventionen
dargestellt.

Gruppenklima und Gegenübertragung

Eine Gruppe wird sichtbar und erlebbar über ihr spezifi-
sches Klima, das bestimmte Ressourcen und Hindernisse mit
sich bringt. Dieses Klima wird für den Betrachter, resp. den
Gruppenleiter über das phänomenologische Hinschauen und
Hinspüren erfasst, indem dieser beispielsweise den Fragen
des „was“, „wie“ und „in welcher Art und Weise“ nachgeht.
Während die Ressourcen die Stärken einer Gruppe, also die
positiven Effekte und alle dem Lernprozess dienenden Antei-
le repräsentieren, verweisen demgegenüber die Hindernisse
auf Schwächen bzw. störende Effekte und alle den Lernpro-
zess hindernden Anteile.

Das Klima einer Lerngruppe wird vom Gruppenleiter als
eine spezifische Atmosphäre dieser Gruppe wahrgenommen.
Jede Gruppe entfaltet also eine für sie typische Rückwir-
kung auf den Gruppenleiter. Der Leiter einer Gruppe fungiert
somit als Resonanzkörper, in dem sich die Phänomene der
Gruppe abbilden. Der diesbezügliche Prozess der Gegen-
übertragung (vgl. Kolbe 1999) findet also im Gegenüber von
Gruppe und Gruppenleiter statt (dieses Verständnis nimmt
das herkömmliche Modell der Gegenübertragung auf, das
diese ursprünglich auf die therapeutische Begegnung zweier
Menschen bezieht, und erweitert es auf die Gruppenper-
spektive). Die wahrgenommene Atmosphäre lässt sich phä-
nomenologisch in ihrem Verweis auf Themen und daraus
resultierenden Strebungen, aber auch Störungen der vier
existenzanalytischen Grundmotivationen verstehen, die den
eigentlichen Hintergrund des Erlebens einer Gruppe abbilden
und deren oft eigentümliche Verhaltensweisen verstehbar
werden lassen. Sind diese unreflektiert, besteht die Gefahr,
in die dynamische Verwicklung mit der Gruppe einzusteigen.
Um diese dynamischen Verwicklungen, die einem gelingen-
den Lernprozess die Ressourcen entziehen, zu verhindern
oder in ihrer Wirkung zu minimieren, werden geeignete In-
terventionen im Folgenden dargestellt.

Natürlich ist zu berücksichtigen, dass eine Gruppe ihre
Themen nicht nur aus der jeweiligen Zusammensetzung ih-
rer Teilnehmer schöpft, sondern in ihrer Atmosphäre auch
die Reaktion auf die spezifische Persönlichkeit ihres Leiters
zum Ausdruck kommt. Dies gehört unfraglich zu jedem zir-
kulären Miteinander im Gruppengeschehen, wie natürlich
auch noch andere Wirkfaktoren. Wichtig ist deshalb, dass
auch ein Leiter seine Wirkweise, seine Stärken und Schwä-
chen kennt, um die jeweilige Gruppe in ihrer Ausprägung
diesbezüglich ebenfalls sehen und die Kommunikation unter-
einander verstehen zu können.

Im Grundsätzlichen stellt sich die Frage, Prozesse, The-
matiken und Dynamiken einer Gruppe (wie auch des Indivi-
duums) aus struktureller oder personaler Perspektive darzu-
stellen – eine Unterscheidung, die in der herkömmlichen pä-
dagogischen und psychologischen Anthropologie viel zu sel-
ten getroffen wird. Beide Blickrichtungen sind legitim, be-
leuchten aber jeweils andere Akzente (vgl. Kolbe 1994, 36f.).
Im Folgenden soll der strukturell-typologische Aspekt ein-
zelner Gruppen dargelegt werden, der sich aus dem Blick-
winkel der jeweiligen dominanten personalen Strebung einer
Gruppe sowie ihrer jeweiligen Copingreaktionen oder Abwehr-
mechanismen konstituiert. Das bedeutet: Jede Gruppe reprä-
sentiert aufgrund ihrer Zusammensetzung und ihrer spezifi-
schen Situation, in der sie sich gerade befindet, wesentliche
personale Anliegen der Beteiligten. Wenn diese Anliegen kei-
ne hinreichende Berücksichtigung finden oder die Störungen
einzelner Teilnehmerinnen und Teilnehmer diesbezüglich aus-
geprägter sind, kommt es zu Bewältigungsmechanismen, also
Copingreaktionen der Gruppe, um mit einer jeweiligen grup-
penspezifischen Situation zurecht zu kommen. Auch diese
Verhaltensweisen lassen sich klassifizieren. Die hier vorge-
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nommene Systematik greift beide Blickwinkel auf. Sie cha-
rakterisiert den Typus einer Gruppe sowohl aus der Sicht
der Personalität als auch aus der Sicht der Abwehr- und
Bewältigungsstrategien, die ja immer der Spiegel des bedrohten
personalen Anliegens sind. Dieses wird in der Systematik die-
ses Beitrags aus Gründen der Prägnanz typologisch in seiner
Zuspitzung dargestellt. Gruppen lassen sich so am ehesten
erkennen. Und diese Gruppen bilden im Besonderen die Her-
ausforderung für den Gruppenleiter (vgl. zur Diskussion die-
ser Frage hinsichtlich psychopathologischer Klassifizierun-
gen auch Dörner/Plog 1994, 9ff., sowie Anregungen einer
Diskussion der Arbeitsgruppe Hauser, Kienast, Kinast, Milz,
Pointner des GLE-International Kongresses 2005).

1. Die ängstliche Gruppe – mit dem Hang zur
Korrektheit
Vorsicht – motiviert durch Verlässlichkeit und
klare Strukturen
1.1 Klima

Die ängstliche Gruppe zeigt sich in einer gründlichen und
umsichtigen, aber auch abwartenden, zurückhaltenden und
vorsichtigen Atmosphäre. Es ist wenig Dynamik spürbar, was
sich bis ins Schweigen hinein zeigen kann, sodass das Her-
angehen an Themen eher schwerfällig und zäh vonstatten
geht. Vor allem zu Beginn eines Gruppenprozesses ist der
vorherrschende Eindruck, dass alles gebremst wird und es
mühsam ist, „in Gang zu kommen“. Eine typische Eigenart
dieser Gruppe ist die oft gleichbleibende Platzwahl der ein-
zelnen Mitglieder. Sie lieben Verlässlichkeit und klare Struk-
turen. Das kann sehr entlastend sein, da nicht immer alles
wieder von vorne und neu verhandelt werden muss und ein
ruhiger Raum für die inhaltliche Arbeit entsteht. Es gibt ein
hohes Maß an Loyalität und Aufrichtigkeit. Dabei wird die
Tragfähigkeit sorgsam ausgelotet und bedacht. Der Gruppen-
leiter in einer solchen Gruppe wird aufgrund seiner Verläss-
lichkeit und Gründlichkeit umso mehr in seiner eigenen Wahr-
haftigkeit wahrgenommen und gerade dadurch anerkannt und
respektiert. Die Gruppe geht im Prozess gut mit und lässt
sich bereitwillig führen.

Demgegenüber kann eine zu starke Orientierung an den
haltgebenden Strukturen eine Orientierungsbedürftigkeit mit
sich bringen, die den Charakter des Zwanghaften trägt. Es
zeigen sich dann Phänomene von Kontrollverhalten, die ein
produktives Lernklima verhindern können. Vieles muss mehr-
fach erläutert oder erklärt werden. Weiterhin besteht die Ge-
fahr, dass aus einer Haltung der ängstlichen Unterwürfigkeit
heraus eine gesunde Selbstständigkeit und Selbstreflexivität
in den Hintergrund rücken und an den Gruppenleiter abgege-
ben werden. Konflikte und Gegensätzlichkeiten werden lie-
ber vermieden. Ergreift diese Neigung zur Absicherung und
Vergewisserung zuviel Raum, bleibt der Prozess schwerfäl-
lig und die gemeinsame Arbeit wird als ermüdend erlebt. Dann
war ein Seminartag zwar anstrengend, doch inhaltlich ist man
wenig weiter gekommen.

1.2 Grundfrage

Diese Aspekte begründen sich aus den zentralen Themen
der ängstlichen bzw. vorsichtigen Gruppe: dem Bedürfnis
nach sicherem Halt, verlässlichem Schutz und genügendem
Raum. Vertrauensbildung, Stabilität und Sicherheit sind we-
sentliche Parameter für das Gelingen des Gruppenprozesses,
wobei es den Teilnehmern vor allem darum geht, ob sie
aufgrund der Einschätzbarkeit des Prozesses, der Teilneh-
mer, der Themen, der Anforderungen und des Leiters in Ruhe,
also ohne Angst haben zu müssen, miteinander sein können.
Von daher stehen Fragen im Vordergrund wie: Sind wir hier
gehalten, können wir uns aufeinander, auf den Halt verlas-
sen? Können wir vertrauen, dass nichts Schlimmes passiert?
Sind die Bedingungen so, dass wir hier arbeiten können?

1.3 Rückwirkungen auf den Leiter

Die Rückwirkung einer solchen Gruppe auf den Gruppen-
leiter können Gefühle von Langeweile und Anstrengung sein.
Es kommt gehäuft zu eher unpersönlichen und so genannten
Sachdiskussionen, die den Leiter aussaugen, da es immer
noch einen weiteren Aspekt gibt, der hinsichtlich seiner Mög-
lichkeit oder Korrektheit eingebracht und diskutiert wird. In
der Gegenübertragung stellt sich beim Leiter das Gefühl ein,
die Gruppe durchtragen zu müssen, ihr Mut zuzusprechen
und viel Halt zu geben. Er sorgt sich darum, ob er auch ge-
nügend Hilfe gewährt, ausreichend unterstützt, nicht über-
fordert und auch wirklich alles richtig macht. Ein Gefühl,
der „Papa“ zu sein, Enge, Druck und Verantwortung zu spü-
ren, aber auch das Gefühl von besonderer Verbindlichkeit
und Wichtigkeit sind weitere Hinweiszeichen. In der Konse-
quenz fühlt sich der Gruppenleiter abgekämpft, angestrengt
oder beschwert vom Durchtragen und der Umsicht. Es stellt
sich keine Leichtigkeit ein.

1.4 Hilfreiche Interventionen

Für den Umgang mit einer solchen Gruppe bedeutet dies,
die Rahmenbedingungen (Zeiten, Abläufe, Orte, inhaltliche
Anforderungen etc.) deutlich mitzuteilen und einzuhalten. Sehr
wichtig ist, dass die Teilnehmer sich in dem Seminar gut ge-
schützt erleben. Daher ist es wichtig, anfangs auch kleine
Unsicherheiten oder Ungerechtigkeiten zwischen den Teilneh-
mern zu beachten und zu signalisieren. Hilfreich ist es, sehr
konkret zu sprechen und alles zu benennen. Um den Teilneh-
mern das Gefühl zu ermöglichen, im Prozess gut aufgehoben
zu sein, ist es gut, öfter eine kleine Zusammenfassung zu ge-
ben und zu sagen, an welcher Stelle des Prozesses die Gruppe
sich gerade befindet. Da eine Neigung zur Vermeidung (von
Gegensätzen und Konflikten, weil sie Unsicherheit stiften) be-
steht, ist es besonders wichtig nicht nur zu unterstützen, son-
dern die Gruppe auch mit der Aufforderung zur Auseinander-
setzung zu fördern und dabei die eigene Verunsicherung aus-
zuhalten. Das heißt, die Verantwortung deutlich an die Teilneh-
mer abzugeben, um nicht selbst die ganze Arbeit zu tun und in
die Rolle des Halt gebenden Versorgers zu geraten.
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2. Die depressive Gruppe – mit dem Hang zur
Tiefe
Harmonie – motiviert durch Nähe und Beziehung
2.1 Klima

Das Klima der depressiven Gruppe ist warm und behag-
lich, ein harmonisches und freundliches Miteinander ist sofort
spürbar. Man bringt Kuchen mit, begegnet sich aufmerksam
und herzlich und bedenkt Dinge, die das Miteinander wohlig
und angenehm machen. Gleichzeitig jedoch ist die Atmos-
phäre eher brav und gedämpft, gefügig bis zäh oder eben de-
pressiv. Es besteht eine Neigung, alles etwas zu schwer und
mühsam zu nehmen. Dies kann dann umschlagen in ein eher
sachliches und emotionsblockiertes Klima.

Die Teilnehmer stehen sich unterstützend, fürsorglich und
einfühlsam zur Seite. Sie geben sich gegenseitig Raum, ver-
weilen in verbindlicher Weise und erreichen sehr leicht eine
besondere Form der Tiefe in der Begegnung. In Gruppenar-
beiten können hieraus sehr gehaltvolle Ergebnisse entstehen.
Auffallend ist, dass die Teilnehmer sich gern ein schönes
Miteinander gestalten, das über die gesamte Seminardauer an-
hält. Diese Gruppen hören gerne zu und versuchen, die Inhal-
te tief zu erfassen, dabei können sie viel Arbeitseifer entwi-
ckeln und durchhalten. Die Pflege der Beziehungen zwischen
den Einzelnen nimmt einen großen und gewichtigen Platz ein,
was dazu führt, dass es viel um Befindlichkeiten im Miteinander
geht. Dies hat wiederum auf den inhaltlichen Prozess einen
lähmenden Einfluss. Scharf formuliert geht es dieser Gruppe
weniger um den Inhalt, als dass man es gut miteinander hat.
Aus der unbewussten Sorge, lästig für den anderen zu sein,
investiert man viel in die Pflege der Beziehung, in die Suche
nach Nähe – bis hin zum Gefühl der Überforderung, sich ein-
bringen zu müssen. Konflikte, die die Beziehung zueinander
gefährden, werden unterdrückt und beschwichtigt. Konfron-
tation wird als gemein und unfair erlebt. Aufgrund dieser
Harmoniebedürftigkeit findet hinsichtlich kritischer Wahrneh-
mungen keine wirkliche Öffnung zum anderen statt. Weil die
Teilnehmer sich (unbewusst) als Zumutung empfinden, ver-
haftet die Gruppe in einer eher entschuldigenden Haltung.

2.2 Grundfrage

Die zentralen Themen der depressiven bzw. harmonischen
Gruppe sind ihr Bedürfnis nach Nähe, Wärme und Bezie-
hung. Es geht ihr darum, gerne miteinander zu sein. Diese
Themen drücken sich im Spüren der gemeinsamen Leben-
digkeit, in Fragen nach dem Zugang zu den jeweiligen Emp-
findungen und einem Miteinanderschwingen aus. Können wir
miteinander lachen und traurig sein? Können wir uns nahe
sein? Und sind wir auch keine Last füreinander?

2.3 Rückwirkungen auf den Leiter

Diese Themen stiften Beziehung, aber verlangsamen den
Lernprozess, was den Leiter dazu verführen kann, stellver-

tretend für die Gruppe, die inhaltliche Arbeit zu übernehmen,
Konfrontationen zu initiieren oder ebenfalls eine (Über-)Für-
sorge zu entwickeln. Somit läuft er Gefahr, zum Entertainer
zu werden. Was leicht passieren kann, denn diese Gruppe
geht gefügig mit und hört gern zu. Es kann sich aber auch
eine Anstrengung entwickeln, weil die Gruppe die Eigen-
verantwortung nicht übernehmen will und der Gruppenleiter
zu einer Art „Mama für alles“ wird. Übernimmt der Gruppen-
leiter die Verantwortung, die eigentlich der Gruppe gehört,
entstehen bei ihm Gefühle des Ausgelaugtseins oder Nie-Aus-
reichen-Könnens, aber auch Aggressivität. Diese Aggressio-
nen lassen sich als eine Form des inneren Protestes verste-
hen, nicht für alle und alles sorgen zu wollen. Der Gruppen-
leiter kann darüber hinaus in die Rolle des Bestätigenden und
Ermutigenden geraten, was ebenfalls – wie bei der vorsich-
tig-ängstlichen Gruppe – als Anstrengung erlebt wird.

2.4 Hilfreiche Interventionen

Die wichtigste Aufgabe in der Arbeit mit einer depressiven
Gruppe ist es, die Teilnehmer von ihrer Beschäftigung für das
Miteinander trotzdem hin zu einer Berührung mit den Inhalten
zu bringen. Dies gelingt beispielsweise durch Fragen (durchaus
zunächst auf der emotionalen Ebene) nach dem Berührenden
an der Sache. Im Verlauf ist es wichtig, diesen Prozess des
Vertiefens in die Verantwortung der Gruppe zu geben. Gleich-
zeitig der Gruppe deutlich zu machen, dass sie selbst für das
Weitergehen im Lernprozess die Verantwortung trägt. Die
depressive Gruppe hat eine besondere Neigung, an dem Be-
rührenden zu Verweilen, ohne dabei weiter zu kommen. Der
Gruppenleiter hat in diesem Prozess darauf zu achten, dass er
selbst ruhig bleiben kann, Spannungen aushält und nicht ent-
schärft, vielmehr Konfliktvermeidungen aufdeckt und zur Aus-
einandersetzung anleitet.

3. Die histrionische Gruppe – mit dem Hang
zur Bewegtheit
Lebendigkeit – motiviert durch Individualität
und Gesehen-Werden

3.1 Klima

Ganz anders als die ängstliche und depressive zeigt sich
die histrionische bzw. lebendige Gruppe vor allem durch das
Element der Dynamik. Sie ist begeistert und aufgedreht. Bei
ihr ist immer „etwas los“. Engagement, Kreativität und
Darstellungskraft werden erlebbar in einer fast unberechen-
baren Vielfalt, so dass der rote Faden mitunter verloren ge-
hen kann. Effekte, „Hingeworfenes“ und manchmal auch
Dramatik lassen den Kern der Sache in den Hintergrund rü-
cken und weniger greifbar sein. Es ist eine Gruppe mit „viel
Volumen und wenig Dichte“ (Tutsch 1999, 67). Durch das
wechselhafte Interesse mal an diesem und dann schon wieder
an jenem entsteht im Gesamteindruck eine Diffusität, in der
die Beteiligten manchmal nicht mehr wissen, wo sie sich
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gerade inhaltlich miteinander befinden.

Zu Beginn eines Gruppenprozesses entstehen gute und
schnelle Kontakte. Die Teilnehmer sind begeisterungsfähig,
witzig und einfallsreich und befruchten das Miteinander. Grup-
pen mit hohen histrionischen Anteilen können sehr flexibel
sein und ganz ungewöhnliche Ergebnisse produzieren. Es kann
eine mitreißende Atmosphäre entstehen, die großzügig über
kleine Unstimmigkeiten hinwegsieht und die Vielfalt von As-
pekten einer Sache zu Tage fördert.

Die hohe Begeisterung für dieses Thema oder diese Gruppe
kann allerdings schnell wieder erlöschen, wenn Hindernisse
zu überwinden sind oder sich andere Themen und neue Grup-
pen als attraktiv zeigen. Durch die Sprunghaftigkeit bleibt
vieles dann oberflächlich. Das, was gerade nicht als attraktiv
gesehen wird, wird abgewertet. Das gilt auch auf zwischen-
menschlicher Ebene. So entstehen Intrigen, achtloser Um-
gang oder schlechte Nachrede. Die schnelle Umorientierung
bewirkt, dass wenig wirkliche Positionierung zu Themen statt-
findet. In einigen Situationen zeigen sich auch manipulative,
spaltende oder radikalisierende Dynamiken.

3.2 Grundfrage

Das Thema der histrionischen Gruppe ist das Bedürfnis,
angenommen zu sein und gelten gelassen zu werden mit al-
lem, was ist, wie es ist. Dies drückt sich in den Fragen aus:
Dürfen wir so sein, wie wir sind? Werden wir angenommen,
wenn wir uns zeigen, so wie wir sind? Wer sind wir
überhaupt, was wollen wir, was bewegt uns eigentlich? Kön-
nen wir uns zeigen, ohne verletzt oder beschämt zu werden?

3.3 Rückwirkungen auf den Leiter

Das „Gerangel“ um den Mittelpunkt (um das Gesehen-
und Geachtetwerden) kann den Gruppenleiter aus demsel-
ben verdrängen. Vielleicht wird dieser dann ironisch und ist
verwirrt, weil nicht mehr klar ist, wo seine Position ist. Ge-
fühle wie „benutzt zu werden“, „gelangweilt zu sein“
(interessanterweise trotz der vorherrschenden Dynamik) oder
auch „genervt zu sein“ sind Indikatoren auf Seiten des
Gruppenleiters für den Typus der histrionischen Gruppe. Dies
hat mit der Emotionalisierung des Erlebens durch die Teil-
nehmer zu tun, aber auch mit ihrer Impulsivität und Unbere-
chenbarkeit. Auch Gefühle der Kränkung oder Verletzung sind
ein wichtiger diesbezüglicher Hinweis. Insgesamt bleibt das
Erleben der Gruppe in seiner tatsächlichen Betroffenheit wenig
oder nicht greifbar. Es steht mehr die Wirkung als die
Bezogenheit im Vordergrund.

3.4 Hilfreiche Interventionen

Um der Dynamik und Wechselhaftigkeit zu begegnen, ist
es wesentlich, dicht an der Sache zu bleiben. Der Prozess ist
zu verlangsamen, um in Begegnung mit dem Inhalt zu kom-
men. Dazu muss der Gruppenleiter die Gruppe einladen, zu

verweilen und den Weg an einer Sache inhaltlich zu Ende zu
gehen. So kommt er zu vertiefenden Ergebnissen. Während
dieses Verweilens, ist es wichtig, darauf zu achten, dass
Äußerungen und Prozesse in der Gruppe immer eine Rele-
vanz zum Thema beinhalten. Dies kann man direkt anfragen
und ggf. konfrontieren, wenn die Verbindung zum Thema
nicht mehr ersichtlich ist. Hierfür aber gilt grundsätzlich –
und bei der histrionischen Gruppe insbesondere, dass die
Wertschätzung der Teilnehmer, ihrer Meinungen und ihrer
Eigenarten die wesentliche Grundlage für das Gelingen des
Gruppenprozesses bildet und nicht zu kurz kommen darf.
Gerade in diesem Aspekt ist diese Gruppe besonders emp-
findlich und empfindsam.

4. Die narzisstische Gruppe – mit dem Hang
zur Leistung
Selbstbewusstsein – motiviert durch Leistung
und Anerkennung

4.1 Klima

Eine narzisstische bzw. selbstbewusst geprägte Gruppe
hat in der Regel einen hohen Leistungsanspruch, der auch
hohen Einsatz bewirkt. Hier soll und wird das Thema konse-
quent vorangebracht. In von sich selbst überzeugter Weise
wird mit klaren Positionen auf ein Ergebnis hin gearbeitet.
Dabei kann eine charismatische Ausstrahlung entstehen, die
faszinierend ist und sehr umfassende Ergebnisse präsentiert.
Führungspersönlichkeiten können sich gut hervorheben und
ihre Ansprüche formulieren. Durch die (zu) hohen Ansprü-
che gibt es eine Neigung, den Boden zu verlieren und Prestige-
objekte und „grandiose Pläne“ zu verfolgen. Die Imagepfle-
ge steht dann im Vordergrund und nicht mehr die Sache.
Ganz im Gegensatz zur depressiven Gruppe zeigt sich die
Atmosphäre der narzisstischen Gruppe eher kühl bis kalt und
unnahbar. Typisch ist eine latente oder offene Rivalität unter
den Teilnehmern oder mit der Gruppenleitung. Die Konkur-
renz zeigt sich in abwertenden, arroganten oder zynischen
Bemerkungen oder Haltungen. Miteinander wird rücksichts-
los und stark bewertend gesprochen. Oft herrscht ein Klima
starker Anspannung, in der die Teilnehmer einsam bleiben.

4.2 Grundfrage

Im Unterschied zur histrionischen Gruppe liegt die Kern-
frage der selbstbewusst-narzisstischen Gruppe auf dem The-
ma der Leistung: Wenn sichtbar wird, was ich wirklich kann,
wird das ausreichen, um anerkannt zu werden? Werde ich
gesehen, anerkannt und geachtet – mit meinen Stärken und
Schwächen? Darf ich auch etwas nicht können, ohne abge-
wertet zu werden?

4.3 Rückwirkung auf den Leiter

Die Rückwirkung dieser Gruppe auf den Gruppenleiter
ist oft ein Wechselspiel zwischen dem Gefühl, „emporgeho-
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ben zu sein“ (z.B. so eine tolle Gruppe zu leiten oder zu super-
vidieren), und Gefühlen der Inkompetenz, des „Nicht-
Genügens“ und der Angst, zu versagen. Der Gruppenleiter
wird zu besonderem Einsatz verführt, will es unbedingt
besonders gut machen und bringt Höchstleistung. Gleichzei-
tig merkt er, dass die eigene Leistung auch total in Frage
gestellt werden kann. Er fühlt sich deshalb verunsichert, be-
droht oder mitunter völlig unbedeutend. Im Wechsel zwi-
schen Ohnmacht und Höhenrausch können Gefühle von Zorn
und Ärger aufkommen.

4.4 Hilfreiche Interventionen

Um gut mit einer solchen Gruppe umzugehen, ist es wich-
tig, auf den eigenen Schutz und Abstand zu achten sowie
Rivalitätskämpfe zu vermeiden. Eine gute Strategie, dem
Konkurrenzgefecht zu entkommen, ist es, „sich auf den nied-
rigeren Dachfirst neben die Gruppe zu setzen“ und von dort
aus den Prozess zu steuern. Da die Nähe der gefährliche Ort
bei der narzisstischen Veranlagung ist, kann man wie nebenbei
Kontakt aufnehmen. Wichtig ist hier zum einen das Anerken-
nen und Wertschätzen der besonderen Leistungsansprüche
und der guten Ergebnisse. Die verloren gegangene Erdung
aufgrund des überhöhten Leistungsdrucks kann zum ande-
ren über die Frage: „Wenn es so ist, wie es ist, wie geht es
Dir damit?“ wieder hergestellt werden. Damit bleibt der Fo-
kus nicht nur auf der leistungsorientierten Seite des Anspruchs,
sondern es findet eine Verankerung in der persönlichen Stel-
lungnahme aus dem Erleben zur Sache statt.

Schluss

Die Schilderungen der unterschiedlichen Gruppentypen
lassen verstehen, worum es einer Lerngruppe über ihr Lern-

thema hinaus seitens der ihr innewohnenden Dynamik thema-
tisch geht. Jeder Gruppenleiter hat im Grunde genommen
immer zwei Themenkreise gleichzeitig im Blick zu haben: den
offiziellen Inhalt als Lerngegenstand, aber auch die Themati-
ken, die sich aus den Strebungen und Bedürfnissen der spezi-
fischen Gruppe speisen. Die Kenntnis dieser Matrix liefert eine
gezieltere pädagogische Handhabe für die Arbeit mit Gruppen.
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